
❚❚ Sie wollten schon immer wissen, wel-
che Selbstversorgungsrate Japan bei 
Weizen und Schweinefleisch hat? Oder 
wie hoch die Pacht- und Kaufpreise für 
Agrarflächen in Brasilien sind? Dann ist 
das Buch „Landwirtschaft in aller Welt“ 
von Stefanie Strebel für Sie vielleicht 
interessant. 

Die Autorin beschreibt darin die Ag-
rarwirtschaft von 24 Ländern. Strebel 
erläutert Umfang und Bedeutung der 
pflanzlichen und tierischen Produktion 
und stellt die Struktur der Agrar- und 
Ernährungswirtschaft vor. Alle Län-
derportraits sind einheitlich aufgebaut, 
so dass sich der Leser schnell zurecht-
finden kann. 

Für ihre Arbeit hat die Autorin Da-
ten internationaler Organisationen, of-

fizielle Statistiken der 
Behörden sowie Infor-
mationen von Verbänden 
und Unternehmen genutzt.

Etwa ein Drittel (4,9 Mrd. 
ha) der Landfläche der Erde 
würden landwirtschaftlich ge-
nutzt, schreibt Strebel im Vorwort 
ihres Buches. Welche Unterschiede da-
bei herrschten, habe sie schon als Kind 
brennend interessiert. 

Dieses Interesse hat Strebel inzwi-
schen zum Hauptberuf gemacht. 2006 
hat sie mit einem Partner das Börsen-
handelsunternehmen KS Agrar ge-
gründet und ist seitdem als Börsenma-
klerin tätig. Zuvor war die Bauerntoch-
ter aus Mittelfranken nach dem 
Agrarstudium für die BayWa tätig.

top agrar meint: Ein 
Buch mit vielen Infor-

mationen, die so 
noch niemand zu-

sammengestellt 
hat. Nicht im-

mer schafft 
es die Auto-

rin, alle wich-
tigen Informatio-

nen zusammenzutragen. 
So erfährt der Leser zum Beispiel 

nicht, was Ackerland in Japan kostet.
Zudem ist die Auswahl der Agrarlän-

der etwas willkürlich. Warum Pakistan 
als drittgrößter Milchproduzent, Däne-
mark als Top 10-Land in der Produk-
tion von Schweinefleisch oder Mexiko 
als Nummer sechs in der Welt bei Mais 
nicht dabei sind, dafür aber Tsche-
chien, erschließt sich dem Leser nicht.

Stefanie Strebel: Landwirtschaft in al-
ler Welt; Agrimedia im Erling-Verlag; 
29,90 €; ISBN 978-3-86263-122-3

Wie nachhaltig ist unser Ackerbau?
❚❚  Die deutschen Ackerbau-

betriebe wirtschaften ökolo-
gisch nachhaltig. Zu diesem 
Schluss kommen die Wis-
senschaftler des „privaten 
Instituts für Nachhaltige 
Landbewirtschaftung“ aus 
Halle, die 32 Betriebe aus 
vier Regionen (Nord, West, 
Ost, Süd) über drei Anbau-
jahre analysiert haben. 

Für die Studie im Auftrag 
der „Verbindungsstelle 
Landwirtschaft-Industrie“ 
haben die Forscher aus 

Sachsen-Anhalt insgesamt 
neun verschiedene Indikato-
ren herangezogen (s. Über-
sicht). Um die Ergebnisse 
für die einzelnen Indikato-
ren vergleichbar zu machen, 
wurden diese in einen Rela-
tivwert zwischen 0 und 1 
überführt. 

Dabei steht die 0 für ei-
nen nicht zu tolerierenden 
ökologischen Zustand, wäh-
rend die 1 das Optimum dar-
stellt. Als Schwellenwert für 
eine nachhaltige Bewirt-

schaftung, angelehnt an den 
DLG-Nachhaltigkeitsstan-
dard, legten die Hallenser 
Wissenschaftler einen Wert 
von 0,75 fest. Das heißt, alle 
Ergebnisse ab 0,75 und grö-
ßer sind nachhaltig.

Im Durchschnitt errei-
chen die analysierten Be-
triebe über alle Regionen 
und Indikatoren einen Wert 
von 0,78 und überschreiten 
damit die definierte Nach-
haltigkeitsschwelle (0,75). 

Allerdings ist nur bei 
sechs der neun Indikatoren 
die Nachhaltigkeit gegeben. 
Beim N- und P-Saldo, bei 
der Emission von Treibhaus-
gasen sowie bezüglich der 
Bodenschadverdichtung er-
reichen die untersuchten 
Betriebe die Nachhaltig-
keitsschwelle soeben. Dafür 
liegen sie bei der Erosions-
vermeidung und bei der 
Energieeffizienz nahe am 
Optimum (s. Übersicht). 

Bei den Indikatoren Pflan-
zenschutzintensität (0,66), 
Humus-Saldo (0,63) und Bio-
diversität (0,61) gibt es dage-
gen Defizite. Daraus ziehen 
die Wissenschaftler folgende 
Schlussfolgerungen:
• Beim Pflanzenschutz 

streuten die einzelbetriebli-
chen Ergebnisse zwischen 
0,33 und 0,88 besonders 
stark. Betriebe mit niedrigen 
Werten sollten stärker auf 
das Prinzip des integrierten 
Pflanzenschutzes setzen 
und im Anbau vor allem auf 
N-Effizienz und Ertragsop-
timierung achten.
• Wichtig ist auch bei der 
Anbauplanung (z.B. Frucht-
arten und Sorten) und Be-
wirtschaftung mehr für die 
Biodiversität tun.
• Und die Landwirte sollten 
für ausgeglichene Humusbi-
lanzen sorgen, die die Bo-
denfruchtbarkeit, Bodens-
truktur und Tragfähigkeit 
der Böden erhalten. So kön-
nen Erosionsschäden und 
Bodenverdichtungen ver-
mieden werden.

Die Autoren der Studie 
weisen darauf hin, dass die 
ausgewählten Betriebe nicht 
repräsentativ für Deutsch-
land sind. Hot-Spot-Regio-
nen (z.B. die intensive Tier-
haltung in Weser-Ems) 
könnten deshalb unterreprä-
sentiert sein.

Die ganze Studie finden 
Sie unter: www.topagrar.com/ 
nachhaltiger-Ackerbau
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Bei drei Indikatoren gibt es Probleme
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Welche Schlussfolgerungen die Landwirt-
schaft aus der VLI-Nachhaltigkeitsstudie 
ziehen muss, weiß Bernhard Conzen.

DAS AKTUELLE INTERVIEW

„Wir wissen jetzt, wo wir besser 
werden müssen!“

Wie bewerten Sie die Ergebnisse der 
Studie?
Conzen: Die Ergebnisse spiegeln die 
Realität wider und sind belastbar. Es 
ist sehr erfreulich, dass die untersuch-
ten Betriebe in Mehrzahl und für die 
meisten Indikatoren nachhaltig wirt-
schaften. So muss es sein.

Welche Schlussfolgerungen muss der Be-
rufstand aus den Ergebnissen ziehen?
Conzen: Wir wissen jetzt, wo wir 
besser werden müssen.

Das gilt z. B. für den Pflanzenschutz. 
Welche Potenziale sehen Sie hier?
Conzen: Wir müssen die Zusammen-

hänge von Pflanzenwachstum und 
Schadschwellen noch besser verstehen, 
um die Pflanzenschutzmittel noch ge-
zielter, effizienter und damit umwelt-
schonender einsetzen zu können. 

Eine negative Humusbilanz gefährdet 
auf Dauer die Bodenfruchtbarkeit. 
Denken und handeln die Landwirte zu 
kurzfristig?
Conzen: Nein. Die Landwirte versu-
chen die niedrigen Getreidepreise zu 
kompensieren, in dem sie mehr Hack-
früchte anbauen. Wenn dann auch 
noch das Stroh genutzt wird, entste-
hen schnell negative Bilanzen. Dies 
gilt es, in Zukunft intelligenter zu 
managen.

Tun die Landwirte zu wenig für die Bio-
diversität?
Conzen: Der Berufstand ist schon 
sehr aktiv. Das zeigen die Kiebitz- und 
Lerchenfenster, Hamsterprogramme 
sowie die mehrjährig angelegten 
Randsaum- und Blühstreifen.          -sp-

Bernhard 
Conzen,  
Präsident des 
Rheinischen 
Landwirt-
schafts- 
verbandes
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